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unb bejahte die Stage, bat jedoch, man möchte ibm ben
Dubelfad geigen, einen jobben babe er noh nie gegeben. Die
Serren, bie fih .einen töftiihen Spafe oerfprahen unb fih
an bem Ibmifcben ©rft-aünen des „©îwnnlis" roeiben wollten,
luben ihn ein, beraufgufommen. ,,3id) bas jefe bä Dübel»
fad?" fragte er, als er bas loftbare Snftrument erblicîte,
unb alles Iad)fe in ibnt nor beimlher Suft;. aber leine
©tiene oerriet feine ©eblanïem. Wuf bïe grage, ob er nidjt
auch fiuft babe, ihnen etro-as oorgupfeifen, tat er, als fürchte
er fid):, bas *3nftrument gu berühren. ©nblih .liefe er fih
g'toingen, fefete fid) unb bat, man möchte ibm nun auh
geigen, wie bas Ding benn gebe. ©in feiner Sfetr bemädp
tigte fieb feiner gewaltigen Sänbe unb biefe ibn bie Saften
ianfdj-Iagen. ©eiern erften Done fprang er wie erfebroden auf
unb nur auf bas freundliche' 3ureben ber Damen unb Serren
fefete er fich /ro-ieber, tat aber fo ungelenf unb fo tölpifh,
bafe alle Wnroefenben laut auflachten. Dö-h plöfelticb per»
ftummte bas ©eläcbter. ©Sas roar bas? ©in anberer Seift
fdjien über bas ©îattnli gefommen gu fein, ©ah unb nah
hatten feine ungelenfen Singer ihre Steifheit oerloren, leiht
unb gefhmeibig glitten fie über bie Saften hin unb bie
raufdjenben Stlänge bes herrlichen S-ern-ermarfhes quollen
heroor aus ben Saiten an bie oerroöhnten Obren ber er»
ftaunten 3ubörer. 3mmer mehr heiterten bie 3üge bes Otiten
fifch auf, immer leuchtender wurden feine Wugen unb als er
endlich, nah-bem er non ©ari-ati-on gu Variation eilend in
rounberb ertlich en Xlebergängen mit ben weihen ©îolltônen
bes berühmten ©uggisberger Siebes: „'s ©rem© ab em
©uggisberg" fblofe, erfdjioll enblofer 3ubet im Saale unb
bie ©eibe bes Sahelns roar nun an „Sitti". Serren unb
Damen brüdten ihm bie fnod>igen Sänbe unb Sragen auf
gragen errtftrömt-:r. ben neugierigen, fo angenehm Setäuf#
ten. Sitti" liefe in tl-affifher ©übe bie Ouedfilbernen gap»
peln, ftopfte fi,d) gemächlich feinen Stummeh fuefete feinen
„!Sted" unb bie unoermeibliche Safche unb wollte ftd> trollen.
Wber fo roar es nicht gemeint, ©r mufete bleiben, fagen roer
unb woher er fei. Wo er bamit preffierte es ihm „naurofe
nüt". ©rft als ber eble „©ooruer" im ©l-afe perlte unb
JSitti" feinen trodenen (Saunten angefeuchtet, hatte,, gab
er ©eriht unb unterhielt nun mit feinen braftifhen, töft»
Iifhen ©Sifeen bie fröblihe ©efellfhaft nicht minber, als
oorber burh fein prächtiges Spiel, ©r fei feines 3eihfens
ein ©lüller, fagte er, feitbem ihm aber ein ©lüläftfein feine
„Shiihleni" gerfhlagen, labe er bas eble Sanbroer! ruhen
unb befhäftige fid) auf anbete ©Seife. Wut Sonntag fei er

Organift unb am ©Serttag „balb ©benift, balb ©ürottft,
balb Schreiner unb balb Schreiber." Wuf bie grage, ob
er benn bie Orgel fdjon lange gefhlagen? erroiblerte er mit
fo'mifhem ©rnft: ,,©e 's (Sott, fd)ila=n=i b' Orla, i f piele
fi nume." 3iemlih angebufelt oerliefe er bei einbrechender
©ad)t feine neuen greunbe, um feinen ©jergen entgegen gu

„fidjeln", wie er felber feinen ©ang nannte, ber feiner trum»
men ©eine halber nicht gang orbonnangmäfeig roar.

©terlroürbtg roaren feine "Stenntniffe unb gertigteiten
in ber höheren ©latbematit unb Wftronomie. Sierüber befafe

er bie beften ©Serie felbiger 3eit- ©in noh lebender Wugen»

geuge oerfiherte ben ©erfaffer bitefer ©rofhüre, bafe er jebe
Sonnen» unb ©îonbfiufterms, foroie bie ©lanetenburhgänge
felbft berechnet habe, ©in faft eben fo fähiger Stopf als
biefer, ©lias ©rüHharb oon Wlbligen, fanb einmal in einer

3eitfhrift bie Wngeige unb teilroeife ©erehmung einer totalen
Sonnenfinfternis. ©Sohl roiffenb, bafe er mit biefem gutebe
feinem gteuttbe ©tühlebegel-er eine greube mähen fönne,
brahte er ihm benfelben. ©o-II ©ifer ergriff unfer ©enie
fogleid) eine 3.reibe, fing an, auf bem Difcbe gu rechnen;
als biefer mit 3ahlen unb gormein gang bebedt roar,. Iniete
er auf ben Stubenboben unb füllte in burger 3>eiD auch

biefen mit feinen Steroglppben Unb erft als er aüh ben

Ofen bamit bebedt hatte, fanb er bas SRefuItat heraus unb

fagte, bas gäbe leine totale Sonnenfrnfternis, fie roierbe l)ier
höhftens 11 3oll roeftlih betragen; er begethnete auh ge=

nau Den Wnfang, bie Dauer unb bas ©nbe bes ©hänomens,
bie Oänber unb Orte, too es gefeheu roerbe, roo total, roo
partial; aber man fonnte mir bie Wngaben niht mehr genau
mitteilen, ©ur bas fagte mir jener noh lebende Wugengeuge
biefer ©erehnung, ©epeler habe ihm biefe Wngaben notiert
unb mitgegeben, foroie auh dem ©fias ©rüllbarb. ©epeler
habe die Sonnenfinfternis niht mepr erlebt, denn -er felbft
habe fie auf bas 3abr 1826 oerlegt. Da fei fie eingetroffen
und groar buhftäblih genau, roie ihr greunb fie angegeben
batte. — So foil er eine 3eitlang ftets alle Sonnen» und
©tonbftnfterniffe ooraus angefagt und bann jedesmal bie ©r»
fheinung mit feinen greunben beobah-tet haben. 3ur ©e=
obahtung ber Sonnenfiufterniffe teilte er jeroetlen gefhroärgte
©Iasfhexben aus und trug feine ©elehrungert unb burh
feine freien Wnfih-ten überhaupt oi-et 3ur Wusrottung bes
Wherglaubens hei. ©in anberer Wugengeuge -ergählte mir
oon ber herounbernsroerten ©enauigteit, mit ber ©epeler
Diftangen unb Äörperlängen aus ber gerne gefdjäbt, fo bafe
er jede ©Sette, bie man besh-alb mit ihm eingegangen fei,
geroonnen habe. — ©3ie fhabe, bafe folh-e immenfe Dalente
niht bie entfprehenbe Wushilbung unb Leitung fanben unb
nur auf fih felbft angeroiefen blieben! ©epeBer roäre unftreitig
unter günftigeren Umftänben, roenn fih jemand feiner an»
genommen und Ihn hätte ftubieren laffen, -ein berühmter
©iann geworben, ber feinen Seimatort auh gu heben im»
ftanbe geroefen wäre, ro-ähreub er fo, unter bem Drud un»
günftiger ©erb-ältniffe fh-mahtenb, gu früh unterging." —•

(Shlufe folgt.)
all - —— —

mit bem SÖtonbe.
Wis mein Simmelfd)iff Den ©îonb begegnete, bas erfte»

mal nah feiner ©iiffetat, da fagte ih gu ihm: Schämen follft
du bid)! ©Sas ro-äreft bu benn ohne bie Sonne? Stein ©ienfh
roüfete œas oon bit, bu hift ja bohf gu gar nichts aufe.
Smmer ift es bie Sonne und nur bi-e Sonne, die fih bemüht,
dich ins günftigfte Sicht gu ftellen. ©3as wir oon dir roiffen,
das ergäbtt uns nur bie Sonne. Und ro-as ift dein D-artî
an biefe ©Sohltäterin? Dafe du bid) oorbrängft, bih hinfteltft
unb ihre ©Iorie oerbuntelft, ihre Sorgüge in ben Schatten
ftellft — roo es boh deine eigene Dump-erheit ift und niht
bie ihre, wenn ihr 3d)ein oerlifh-f.

„Wh!" antwortete mir ber ©îonb, „du fpielft auf die Iefete

Sonnenfinfternis an. ©îein lieher ©rbenfohn, da follt ihr
juft einmal ftill fein und oor eurer eigenen Dür lehren.
©3ie oft hat eure ©rbe fih fhpri neibifh 3roifhen die Sonne
unb mild) geftellt!" So bafe mein ©enommee total ü-er»

buntelte und oerbarh^ ohfh-on ih gang unfh-ulbig an ben
gleden unb Shatten ro-ar, roeil es dein-e geroefen find, die
bu mir oerleumberifh angeworfen baft. £nbe ih das o-er»

bient? Dabe ih euh je ro-as Schlimmes getan? ©3i-e ein
Stellerloh, ein finfteres, find eure ©ähte, roienn ih nih-t das
fii-ht, bas mir die' Sonne fh-enlt, freunblid) 3U euh hinab»
Hb:cfe! — Und ihr tlagt mih, b-effen Seih einmal auf et»

liebe ©îinuten oor ihrem Wntlife ftehen mufete — des Wn=

banles gegen bie Sonne an?!"
Wis ber ©îonb fo gefprohen, da habe id) benlen müf»

fett an bie lieben ©olfmonbnädjte, habe mih .gefhämt unb
mir oorgenommen, fürber das Wnfhulbtgen bleiben gu laffen.

(Slu§ ißeter Blufegger: §etmgarttierä SageBucf). SBerlag S. ©taact»
mann, Seipgtg.)
—— «MB

53ranbfttfter unb ^euerlöfc^cr.
Die beutfhnationale ôefee gegen das Stabinett ©Sirtl),

weihe baut bem ©îorb an ©rgberger jeden moralifhm Strebit
oerloren hatte, erhielt plöfetih neue ©ahruug burh den

©ntfheib des ©öllerbunbes in ber oberfh-lefifhen grage. ©s
braucht niemand- gu grocifeln, b-afe der ©ntfheib fo gereht
als möglich ausgefallen ift, und boh bedauert jedermann
aufs tieffte, b-afe die iinnerpoliftfhe Wusroirlung ber ©nt»
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und bejahte die Frage, bat jedoch, man möchte ihm den
Dudelsack geigen, einen solchen habe er noch nie gesehen. Die
Herren, die sich einen köstlichen Späh versprachen und sich

an dem komischen Erstaunen des „Mannlis" weiden wollten,
luden ihn ein, heraufzukommen. „Jsch das jetz dä Dudel-
sack?" fragte er, als er das kostbare Instrument erblickte,
und Mes lachte in ihm vor heimlicher Lust? aber keine
Miene verriet seine Gedanken. Auf dke Frage, ob er nicht
auch Lust habe, ihnen etwas vorzupfeifen, tat er, als fürchte
er sich, das i Instrument zu berühren. Endlich lieh er sich
g'wingen, setzte sich und bat, man möchte ihm nun auch
zeigen, wie das Ding denn gehe. Ein feiner Hlerr bemäch-
tigte sich seiner gewaltigen Hände und hieh ihn die Tasten
anschlagen. Beim ersten Tone sprang er wie erschrocken auf
und nur auf das freundliche' Zureden der Damen und Herren
setzte er sich /wieder, tat aber so ungelenk und so tölpisch,
dah alle Anwesenden laut auflachten. Doch plötzlich per-
stummte das Gelächter. Was war das? Ein anderer Geist
schien über das Mannli gekommen zu sein. Nach und nach
hatten seine ungelenken Finger ihre Steifheit verloren, leicht
und geschmeidig glitten sie über die Tasten hin und die
rauschenden Klänge des herrlichen Bernermarsches quollen
hervor aus den Saiten an die verwöhnten Ohren der er-
staunten Zuhörer. Immer mehr heiterten die Züge des Alten
sich auf, immer leuchtender wurden seine Augen und als er
endlich, nachdem er von Variation zu Variation eilend in
wunderherrlichen Uebergängen mit den weichen Molltönen
des berühmten Guggisberger Liedes: „'s Vren!eli ab em
Euggisberg" schloh, erscholl endloser Jubel im Saale und
die Reihe des Lächelns war nun an „Hitti". Herren und
Damen drückten ihm die knochigen Hände und Fragen auf
Fragen enkstààr. d-M neugierigen, so angenehm Getäusch-
ten. „Hdtti" lieh in klassischer Ruhe die Quecksilbernen zap-
peln. stopfte sich gemächlich seinen Stummeh suchte seinen
„!Steck" und die unvermeidliche Tasche und wollte sich trollen.
Aber so war es nicht gemeint. Er muhte bleiben, sagen wer
und woher er sei. Aber damit pressierte es ihm „nauwe
nüt". Erst als der edle „Uvorner" im Glase perlte und
ZHitti" seinen trockenen Gaumen angefeuchtet hatte., gab
er Bericht und unterhielt nun mjt seinen drastischen, köst-
lichen Witzen die fröhliche Gesellschaft nicht minder, als
vorher durch sein prächtiges Spiel. Er sei seines Zeichens
ein Müller, sagte er, seitdem ihm aber ein Mühlstiein seine

„Schlichtem" zerschlagen, lasse er das edle Handwerk ruhen
und beschäftige sich auf andere Weise. Am Sonntag sei er
Organist und am Werktag „bald Ebenist, bald Bürolist,
bald Schreiner und bald Schreiber." Auf die Frage, ob
er denn die Orgel schon lange geschlagen? erwiderte er mit
komischem Ernst: „Ne 's Gott, schla-n-i d' Orlq, i s pieke
si nume." Ziemlich angeduselt verlieh er bei einbrechender
Nacht seine neuen Freunde, um seinen Bsergen entgegen zu
„sicheln", wie er selber seinen Gang nannte, ber seiner krum-
men Beine halber nicht gang ordonnanzmähig war.

Merkwürdig waren seine Kenntnisse und Fertigkeiten
in der höheren Mathematik und Astronomie. Hierüber besah

er die besten Werke selbiger Zeit. Ein noch lebender Augen-
zeuge versicherte den Verfasser dijeser Broschüre, dah er jede

Sonnen- und Mondfinsternis, sowie die Planetendurchgänge
selbst berechnet habe. Ein fast eben so fähiger Kopf als
dieser, Elias Brüllhard von Albligen, fand einmal in einer

Zeitschrift die Anzeige und teilweise Berechnung einer totalen
Sonnenfinsternis. Wohl wissend, dah er mit diesem Funde
seinem Freunde Mühlebeyeler eine Freude machen könne,

brachte er ihm denselben. Voll Eifer ergriff unser Genie
sogleich eine Kreide, fing an, auf dem Tische zu rechnen:
als dieser mit Zahlen und Formeln ganz bedeckt war, kniete

er auf den Stubenboden und füllte in kurzer Zeit auch

diesen mit seinen Hieroglyphen Und erst als er auch den

Ofen damit bedeckt hatte, fand er das Resultat heraus und
sagte, das gäbe keine totale Sonnenfinsternis, sie werde hier
höchstens 11 Zoll westlich betragender bezeichnete auch ge-

nau den Anfang, die Dauer und das Ende des Phänomens,
die Länder und Orte, wo es gesehen werde, wo total, wo
partial: aber man konnte mir die Angaben nicht mehr genau
mitteilen. Nur das sagte mir jener noch lebende Augenzeuge
dieser Berechnung, Beyeler habe ihm diese Angaben notiert
und mitgegeben, sowie auch dem Elias Brüllhard. Beyeler
habe die Sonnenfinsternis nicht mehr erlebt, denn er selbst
habe sie auf das Jahr 1326 verlegt. Da sei sie eingetroffen
und zwar buchstäblich genau, wie ihr Freund sie angegeben
hatte. — So soll er eine Zeitlang stets alle Sonnen- und
Mondfinsternisse voraus angesagt und dann jedesmal die Er-
scheinung mit seinen Freunden beobachtet haben. Zur Be-
obachtung der Sonnenfinsternisse teilte er jeweilen geschwärzte
Glasscherben aus und trug seine Belehrungen und durch
seine freien Ansichten überhaupt viel zur Ausrottung des
Aberglaubens bei. ^ Ein anderer Augenzeuge erzählte mir
von der bewundernswerten Genauigkeit, mit der Beyeler
Distanzen und Körperlängen aus der Ferne geschätzt, so dah
er jede Wette, die man deshalb mit ihm eingegangen sei,

gewonnen habe. — Wie schade, dah solche immense Takente
nicht die entsprechende Ausbildung und Leitung fanden und
nur auf sich selbst angewiesen blieben! Beyeler wäre unstreitig
unter günstigeren Umständen, wenn sich jemand seiner an-
genommen und ihn hätte studieren lassen, ein berühmter
Mann geworden, der seinen Heimatort auch zu heben im-
stände gewesen wäre, während er so/unter dem Druck un-
günstiger Verhältnisse schmachtend, zu früh unterging." —

(Schluß folgt.)
»»» " —»»> —

Konflikt mit dem Monde.
Als mein Himmelschiff den Mond begegnete, das erste-

mal nach seiner Missetat, da sagte ich zu ihm: Schämen sollst
du dich! Was wärest du denn ohne die Sonne? Kein Mensch
wüßte was von dir, du bist ja doch zu gar nichts nutz.
Immer ist es die Sonne und nur die Sonne, die sich bemüht,
dich ins günstigste Licht zu stellen. Was wir von dir wissen,
das erzählt uns nur die Sonne. Und was ist dein Dank
an diese Wohltäterin? Dah du dich vordrängst, dich hinstellst
und ihre Glorie verdunkelst, ihre Vorzüge in den Schatten
stellst ^ wo es doch deine eigene Dumperheit ist und nicht
die ihre, wenn ihr Schein verlischt.

„Ah!" antwortete mir der Mond, „du spielst auf die letzte
Sonnenfinsternis an. Mein lieber Erdensohn, da sollt ihr
just einmal still sein und vor eurer eigenen Tür kehr«n.
Wie oft hat eure Erde sich schon neidisch zwischen die Sonne
und mich gestellt!" So dah mein Renommee total per-
dunkelte und verdarb^ obschon ich gang unschuldig an den
Flecken und Schatten war, weil es deine gewesen sind, die
du mir verleumderisch angeworfen hast. Habe ich das ver-
dient? Habe ich euch je was Schlimmes getan? Wie ein
Kellerloch, ein finsteres, sind eure Nächte, wenn ich nicht das
Licht, das mir die Sonne schenkt, freundlich zu euch Hinab-
schicke! — Und ihr klagt mich, dessen Leib einmal auf et-
liche Minuten vor ihrem Antlitz stehen muhte — des Un-
dankes gegen die Sonne an?!"

Als der Mond so gesprochen, da habe ich denken müs-
sen an die lieben Vollmondnächte, habe mich geschämt und
mir vorgenommen, fürder das Anschuldigen bleiben zulassen.

/Aus Peter Rvsegger: Heimgärtners Tagebuch. Verlag L. Staack-
mann, Leipzig.)

Brandstifter und Feuerlöscher.
Die deutschnationale Hetze gegen das Kabinett Wirth,

welche dank dem Mord an Erzberger jeden moralischen Kredit
verloren hatte, erhielt plötzlich neue Nahrung durch den
Entscheid des Völkerbundes in der oberschlesischen Frage. Es
braucht niemand zu zweifeln, dah der Entscheid so gerecht
als möglich ausgefallen ist, und doch bedauert jedermann
aufs tiefste, dah die innerpolitische Auswirkung der Ent-
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